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Repetitionstheodolite
mit Ablesung durch Fennel-Feinmeßmikroskope.

Von Dr. Ing. e. h. A. Fenne 1.

Im Jahre 1902 führte ich die Schätz- oder Strichmikroskope (1), im Jahre 
1912 die Nonien-Mikroskope (2) zur Ablesung der Teilungen von Theodoliten 
für landmesserische und markscheiderische Messungen ein. Inzwischen sind 
viele Hunderte von Instrumenten mit diesen Mikroskopen hergestellt worden, 
die sowohl in Deutschland als auch im Ausland in ständigem Gebrauch sind 
und sich auch unter schwierigen äußeren Verhältnissen bestens bewährt 
haben.

Durch die nachstehenden Ausführungen möchte ich ein neues Ablese­
mikroskop bekannt geben, das sich in seinen Formen und Abmessungen zwar 
an die oben erwähnten Mikroskope anlehnt, das aber mit Hilfe einiger hin­
zugefügter Konstruktionsteile gestattet, die Genauigkeit der Ablesung erheb­
lich zu steigern.

Dies neue Mikroskop unterscheidet sich von den vorerwähnten bekannten 
Formen im wesentlichen dadurch, daß zwischen dem Objektiv und der Bild­
ebene eine planparallele Glasplatte eingeschaltet ist, die durch Drehung einer 
Feinstellschraube gekippt werden kann. Durch diese Kippung verschiebt sich 
das Bild der Kreisteilung gegen einen im Bildfeld angebrachten festen — ein­
fachen oder doppelten — Ablesestrich. Die Größe der Kippung und damit 
auch die Größe der Verschiebung des Limbusbildes wird an einer Hilfsteilung 
gemessen, die ebenfalls in der Bildebene des Mikroskopes sichtbar ist. Dabei 
sind zwei Ausführungsformen möglich. Man kann entweder die Hilfsteilung 
unbeweglich in der Bildebene anordnen und eine Ablesemarke so anbringen, 
daß sie beim Kippen der Planplatte an der Hilfsteilung entlang wandert oder 
man kann die, Hilfsteilung mit der Fassung der Planplatte starr verbinden, so 
daß beim Kippen der Planplatte diese Hilfsteilung sich gegen den festen Ab­
lesestrich in der Bildebene verschiebt oder genauer gesagt, unter dem Ablese­
strich hin und her schwingt. Bei den kleinen Fennel’schen 9 cm-Theodoliten 
ist die Hilfsteilung unbeweglich auf der Strichplatte im Bildfeld so angeordnet,
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wie aus den Abbildungen 1—4 hervorgeht. Die ersten beiden Abbil­
dungen zeigen das Bildfeld eines Mikroskopes für Ablesung eines 
sexagesimal (3600) geteilten Kreises. Man sieht in der unteren Hälfte 
des durch -einen starken schwarzen Strich halbierten Bildfeldes ein 
Stück der Kreisteilung, das etwa die Grade 23—25 umfaßt. Jeder Grad 
ist in 6 Teile zu je 10 Minuten geteilt. Zur Ablesung der Kreisteilung 
dient der in der Mitte der Bildhälfte fest angebrachte Ablesestrich. In 
der anderen Bildhälfte befindet sich unbeweglich die 10 Intervalle 
umfassende Hilfsteilung, deren Ablesung durch eine wandernde Marke 
erfolgt, die in Abbildung 1 mit dem Nullstrich der Hilfsteilung zusam-. 
menfallend dargestellt ist. Eine Verschiebung des Limbusbildes um 1/6° 
erzeugt eine Wanderung der Ablesemarke um 10 Teile, also vom Null­
strich der Hilfsteilung bis zum Endstrich.

Läßt man die Hilfsteilung unberücksichtigt und stellt die Lage 
des Ablesestriches gegen die Kreisteilung nach Abbildung 1 schätzungs­
weise fest, so erhält man die Ablesung 240 36'. Man kann also das 
neue Mikroskop ebenso wie das ursprüngliche Schätzmikroskop (Strich­
mikroskop) zu flüchtigen Messungen mit Schätzung der einzelnen 
Minuten benutzen.

Will man die Winkelmessung genauer ausführen, so kippt man 
durch Drehung der Feinstellschraube die Planparallelplatte des Mikro­
skopes und verschiebt dadurch das Bild der Kreisteilung so, daß der 
Strich 24° 30' von dem Ablesestrich gedeckt wird, wie es die Abbil­
dung 2 zeigt. Hierdurch ist die mit der Planplatte fest verbundene Ab-

Abbildung 3. Abbildung 4.
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Abbildung 5.

r ist, ist ein Doppelstrich zur ge-

lesemarke selbsttätig an der Hilfsteilung entlang gewandert, und hat 
sich auf 5,7 eingestellt. Eine Verschiebung der Ablesemarke an der 
Hilfsteilung um ein Intervall entspricht einer Verschiebung des Bildes 
der Kreisteilung gegen den Ablesestrich um eine Minute. Man kann also 
die Zehntel einer Minute an der Hilfsteilung noch bequem schätzen 
und erhält als gesamte Ablesung 240 35,7’ oder 240 35‘42". i

Bei zentesimaler Teilung (400°) sieht das Bildfeld so aus, wie die 
Abbildung 3 und 4 es zeigen. Die Intervalle der Kreisteilung entspre­
chen 10 Doppelminuten, die Intervalle der Hilfsteilung entsprechen 
einzelnen Doppelminuten. Durch Zusammenzählen der Ablesungen 
zweier gegenüberstehender Mikroskope erhält man das Mittel in Minu­
ten und Zehntelminuten. Die Ablesung in Abbildung 4 ergibt sich zu 
381° 16,7 d. Hätte man z. B. an einem zweiten Mikroskop 381° 16,8 d 
gelesen, so wäre das Mittel beider Ablesungen 381° 33,5' = 381° 33'50".

Ein mit diesen Mikrosko­
pen ausgerüsteter 9 cm-Theo- 
dolit ist in Abbildung 5 dar­
gestellt. Die kräftige gedrun­
gene Bauart ist aus der Ab­
bildung ohne weitere Be­
schreibung gut ersichtlich. 
Die mit einer Anzahl solcher 
Instrumente • auf dem Prüf- 
stand vorgenommenen Win­
kelmessungen 0 ergaben den 
mittleren Fehler eines einmal 
in zwei Fernrohrlagen ge­
messenen Winkels zu etwa 
— 3". Das ist für ein so klei­
nes und leichtes Instrument 
eine bemerkenswerte Ge­
nauigkeit.

Bei den Theodoliten von 
12 und 13,5 cm Limbusdurch- 
messer haben die Ablesemi­
kroskope eine andere Ein­
richtung. Ihre Bildfelder sind 
in der Abbildung 6—9 darge­
stellt. In der Hälfte des Bild­
feldes, in der die Kreisteilung 
nauen Einstellung der Limbusteilung, in der anderen Hälfte des Bild­
feldes ein einfacher Strich zur Ablesung der Hilfsteilung angebracht. 
Diese selbst befindet sich auf einem Glasplättchen, das in starrer Ver­
bindung mit der Fassung der Planparallelplatte steht, derart, daß jede 
Kippung der Planplatte zwangsläufig eine Verschiebung der Hilfsteilung 
gegen ihren Ablesestrich erzeugt.

Wird mittels der Feinstellschraube durch Kippung der Planplatte 
das Bild der Limbusteilung um ein Intervall verschoben, so bewegt sich 
die Hilfsteilung in ihrer ganzen Länge selbsttätig an dem zugehörigen 
Ablesestrich vorbei.
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Für sexagesimale Teilung (3600) sieht das Bildfeld der Mikro­
skope so aus, wie es die Abbildungen 6 und 7 zeigen. Die erstere stellt 
die Hilfsteilung in Nullstellung dar; ihr Nullstrich fällt mit dem Ab- 
lesestrich zusammen. (Die rohe Ablesung ergibt etwa 210 24‘.) Abbil­
dung 7 zeigt die Stellung der Hilfsteilung die sich ergibt, wenn man 
mittels der Feinstellschraube des Mikroskopes das Bild der Kreisteilung 
so verschiebt, daß der ursprünglich links vom Doppelstrich stehende

Limbusstrich (21° 20') von diesem Doppelstrich umfaßt wird. Man 
liest dann an der Hilfsteilung noch 3 Minuten und 16d {d gleich Doppel- 
Sekunden) ab.

Die Gesamtablesung ist also 210 23' 16 d
hätte man z. B. am 2. Mikroskop 17 d gelesen,
so wäre das Mittel 210 23' 33"

Ganz ähnlich gestaltet sich die Ablesung, wenn die Theodolite 
zentesimale Teilung (400') haben. Abbildung 8 und 9 stellen, das Bild­

feld eines Feinmeßmikroskopes mit'einer solchen Teilung in 1/5° dar. 
Jedes Intervall umfaßt 20 Minuten. Die Hilfsteilung gibt unmittelbar 
Minuten und durch Schätzung 1/10 Minuten. Man liest also in Abbil- 
dung 9 z. ß. = 370= 48'70". nrr: an

< Ein mit den vorstehend beschriebenen Feinmeß-Mikroskopen aus­
gerüsteter 13,5 cm-Theodolit normaler Bauart ohne Vertikalkreis, ist 
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in Abbildung 10, ein sol­
cher mit Vertikalkreis in 
Abbildung 11 dargestellt. 
Man sieht, daß die kurzen 
Mikroskope der beschrie­
benen Art am Instrument 
kaum mehr hervortreten 
als die bekannten FenneF- 
schen Strich- und Nonien- 
mikroskope. Die bewegli­
chen Teile sind durch eine 
übergeschraubte Kappe 
gegen Beschädigungen ge­
schützt. Nur die Feinstell­
schraube ragt seitlich aus 
dem Mikroskopgehäuse her­
vor. Probemessungen, die 
mit Mikroskoptheodoliten 
dieser Art auf dem Prüf­
stand vorgenommen wur­
den, ergaben den mittleren 
Fehler eines einmal in 
zwei Fernrohrlagen ge­
messenen Winkels zu 
etwa 1,5 bis 2".

Nimmt man an, daß 
im Felde der mittlere Feh- Abbildung io.

ler auf das anderthalb­
fache oder bei schlecht sichtbaren Zielen auf das doppelte des ge­
nannten Betrages ansteigt, so bleibt es dennoch ein Vorzug der neuen 
Ablesungsweise, daß sie durch starke Beschränkung der Repetitionen 
einen großen Zeitgewinn gestattet. Als besonderer Vorteil ist zu werten, 
daß diese verhältnismäßig hohe Genauigkeit der Ablesung erreicht 
wird, unter Beibehaltung der bewährten einfachen Bauart der norma­
len Repetitionstheodolite, so daß die Benutzer solcher Instrumente - 
die Möglichkeit haben, etwaige Störungen der Justierung in bekannter 
Weise beseitigen zu können. Bei den Probemessungen fiel die Über­
sichtlichkeit der Limbusteilung und Hilfsteilung angenehm auf, wo­
durch sich eine große Schnelligkeit und Sicherheit für die Ablesung 
ergab. Grobe Ablesefehler sind im Gegensatz zu der Ablesung durch 
Nonien kaum möglich. Die ersten Urteile, die über die Leistungen der 
neuen Mikroskoptheodolite bei dem praktischen Gebrauch eingegangen 
sind, bestätigen vollauf die günstigen Ergebnisse, die auf dem Prüf­
stand gewonnen wurden.

(1) Reinhertz. Ablesung am Strichmikroskop, Zeitschrift für Vermes­
sungswesen, 1902, Seite 213,

Fennel, A, Fennel’s neue Schätzmikroskop-Theodolite, Zeitschrift für 
Vermessungswesen 1902, Seite 214,

Fennel, A, Fennel’s neue Schätzmikroskop-Theodolite, Zeitschrift des 
Rheinisch-Westfälischen Landmesser-Vereins, 1902, Seite 129,
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Zusammenarbeit der Behörden behufs Erneuerung 
des Katasters und Verbesserung des Kartenmaterials*).

*) Kurzvortrag, gehalten am 11. August 1931 auf der Tagung des DVW. in Hannover.

Von Regierungs- und Steuerrat Kaestner, Düsseldorf.
Zusammenarbeit der Behörden behufs Erneuerung des Katasters und Ver- 

besserung des Kartenmaterials das ist nicht allein das Thema meines heuti­
gen Vortrages, sondern das bitte ich, als einen M a h n r u f zu betrachten 
für alle Stellen, die sich mit Messungsarbeiten zu beschäftigen haben. Be­
trachten wir zunächst das Ziel: Die Erneuerung des Katasters und Verbes­
serung des Kartenmaterials. Wir alle wissen, daß der normale Weg zu die­
sem Ziele die Neuaufnahme ist, bei der die einzelnen Arbeitsabschnitte und 
zwar die Vorarbeiten, der Aufbau der trigonometrischen und polygonome- 
frischen Grundlagen, die Einzelaufnahme einschließlich Vermarkung und 
Grenzverhandlung und die Kartierungs-, Berechnungs- und Registerarbeiten 
in einem Zuge durchgeführt werden. In der Regel lassen z. Zt. wirtschaftliche 
Gründe die Durchführung solcher Neuaufnahmen nicht zu. Nur in besonde­
ren Fällen ■— in erster Linie bei Landumlegungen — wird es möglich sein, 
für bestimmte engbegrenzte Gebiete die Mittel für Neumessungen in einem 
Zuge zu beschaffen. Verglichen mit der Gesamtgröße des Gebiets, für das 
eine Verbesserung des Kartenmaterials notwendig ist, sind dies jedoch nur 
geringe Bruchteile.

Der zweite längere Weg zu dem gesteckten Ziele ist die Benutzung aller 
aus irgendwelchen Gründen erfolgten Aufnahmen von einzelnen Grundstük- 
ken oder von Grundstücksgruppen zur allmählichen Erneuerung des 
Kartenmaterials. Dieser Weg ist weit und wir werden auf ihm oftmals erst 
nach geraumer Zeit greifbare Ergebnisse erkennen. Aber wir stehen vor der 
Wahl, entweder den weiteren Verfall des Kartenwerkes tatenlos mit anzu- 
sehen oder uns mit dem Gedanken der allmählichen Erneuerung vertraut zu 
machen. Wir werden überdies erkennen, daß auch der Verfall jetzt noch 
guten und zuverlässigen Materials allein durch Beachtung der für eine all­
mähliche Erneuerung erforderlichen Maßnahmen verhindert werden kann.

Der Gedanke der allmählichen Erneuerung des Kartenwerkes ist bereits 
erörtert im Abschnitt XIV der Vermessungsanweisung II der Preuß. Kata­
sterverwaltung vom 17. 6.1920. Er ist aber in der Praxis bisher nur in einer 
verhältnismäßig geringen Anzahl von. Fällen verwirklicht worden. Das liegt 
offenbar daran, daß er von einer Fülle anderer Aufgaben in den Hintergrund 
gedrängt worden ist und außerdem daran, daß gerade heutzutage für eine 
zeitlich auf sehr weite Sicht gestellte Arbeit nur schwer das nötige Ver­
ständnis zu finden ist. Umso eifriger muß aber von den führenden Stellen 
die Einleitung solcher Arbeiten betrieben werden.

Bei der allmählichen Erneuerung kommt in erster Linie in Betracht eine 
Verbesserung der Vermessungs g r u n d 1 a g e n durch Verdichtung des trigono­
metrischen Netzes der Landesaufnahme und Anlegung eines Polygonnetzes, 
das so dicht sein muß, daß Anschlüsse daran durch einfache Linienkon-
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struktionen erzielt werden können. Die Polygonzüge werden sich in der 
Regel dem vorhandenen Wegenetz ziemlich eng anschließen. Zur Darstellung 
des Festpunktnetzes sind möglichst einheitliche Koordinatensysteme, wie sie 
uns jetzt durch die Meridianstreifen gegeben sind, zu wählen, zum minde+ 
sten sind für gewisse Übergangszeiten einfache Beziehungen zwischen den 
verschiedenen Systemen herzustellen. Ist ein solches Netz von Festpunkten 
angelegt, so sind alle Einzelaufnahmen, die aus irgendwelchen Gründen in 
einem bestimmten, dem jeweiligen Zweck entsprechenden Umfang ausge­
führt werden müssen, an dieses Netz anzuschließen. Hierdurch werden alle 
zu verschiedenen Zeiten in demselben Gebiet ausgeführten Einzelmessungen 
automatisch zueinander in Beziehung gebracht und unter gewissen Voraus­
setzungen außerdem in ihrer Durchführung erheblich vereinfacht. Das durch 
das Festpunktnetz geschaffene Gerippe wird allmählich mit den Flicken der 
Einzelaufnahmen umkleidet, die im Laufe der Zeit immer dichter werden und 
schließlich nach Ausfüllung etwa noch bestehengebliebener Lücken das ganze 
Gewand — die Karte — darstellen. Das Verfahren erfordert im voraus — 
gewissermaßen als Kapitalanlage — nur die Anlage des Festpunktnetzes, 
die etwa 100 der gesamten Neuaufnahme ausmacht. Später sind anstelle 
der etwa 70% der Gesamtkosten erfordernden Stückvermessung nur die Re­
geln einzuhalten, die bei jeder modernen, ordnungsmäßigen Fortschrei­
bungsmessung ohnehin zu beachten sind. Das Erneuerungsverfahren wird 
beschleunigt, wenn diese Regeln nicht nur bei Fortschreibungsmessungen, 
sondern möglichst auch bei allen übrigen Messungsarbeiten beachtet werden.

Man hat als besonderen Mangel des Verfahrens bezeichnet, daß bei der 
voraussichtlich langen Zeitspanne, die für seine Durchführung erforderlich 
ist, mit einem Verlust des Festpunktnetzes zu rechnen ist und daß infolge­
dessen später durch Wiederherstellungsarbeiten eine Erschwerung bei den 
Anschlußmessungen zu befürchten ist. Die Gefahr des Verlustes der Fest­
punkte besteht grundsätzlich bei jedem Messungswerk. Wie groß sie ist 
und welchen Schaden solcher Verlust mit sich bringt, erkennt man deutlich, 
wenn man Messungsarbeiten aus früherer Zeit näher betrachtet. Man findet 
dabei häufig Arbeiten, die nach Art ihrer Durchführung und ihrer Genauig­
keit den heutigen Anforderungen entsprechen würden, die jedoch durch den 
fast vollkommenen Verlust von festen Anschluß punkten für eine Weiterver- 
wendung fast wertlos geworden sind. Diesen Schaden können wir nur ver­
meiden durch dauerhafte Vermarkung und durch systematische Über­
wachung der Vermarkung. Das Gewand der Erde — um in dem vorher 
gebrauchten Bilde zu bleiben — ist veränderlich und wir werden gezwungen 
sein, immer wieder neue Flicken einzusetzen. Das Gerippe muß unter 
allen Umständen bestehen bleiben. Wenn wir seiner Erhaltung dauernd 
die nötige Aufmerksamkeit widmen, werden wir uns meistens vor einem 
gleichen Verfall der Vermessungswerke, wie ihn die Vergangenheit mit sich 
gebracht 'hat, für die Zukunft sichern.

Wie ist nun die Zusammenarbeit der Behörden zu denken? In Preußen 
kommen an Stellen, die sich mit Messungsarbeiten beschäftigen, in erster 
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Linie in Frage die Landesaufnahme, die Katasterverwaltung, die Kultur­
verwaltung, die kommunalen Messungsstellen, die Strombauverwaltung, die 
Eisenbahnverwaltung, die Bergbehörden. Sie alle haben die verschiedensten 
Aufgaben zu erfüllen und Arbeiten zu leisten, die vielfach nur geringe Be­
rührungspunkte haben. Und doch können alle, ohne erheblich von den ihnen 
vorgeschriebenen Wegen abzuweichen, wesentliche Hilfe zur Erreichung des 
gesteckten Zieles leisten und ihrerseits wieder Vorteil aus der Gemeinschafts­
arbeit ziehen. Ich möchte die Betrachtung über die Gemeinschaftsarbeit zu 
drei Leitgedanken zusammenfassen und zwar:

1. Die Vermarkung und ihre Überwachung.
2. Die Rücksichtnahme auf das Ziel der Kartenerneuerung bei Vorberei­

tung und Ausführung aller Messungsarbeiten.
3. Die Bildung von Zentralstellen zur Sammlung von Messungsergebnissen.
Was die Vermarkung anbetrifft, so habe ich auf ihre Bedeutung 

für den Wert eines Messungswerkes schon hingewiesen. Ich möchte nur 
nochmals betonen, daß jede noch so sorgfältig ausgeführte Messungsarbeit 
erst vollwertig durch dauerhafte Vermarkung wird. Bei richtiger Arbeits­
einteilung wird es sich meist ohne erheblichen Aufwand an Zeit und Geld 
ermöglichen lassen, auch solche Messungsarbeiten durch Vermarkung der 
Hauptpunkte für den gedachten Zweck nutzbar zu machen, die ihrem Zweck 
und ihrer Ausführung nach nur vorübergehende Bedeutung haben. Zum 
Beispiel ließen sich sicher auch tachymetrische Arbeiten zur Herstellung 
von Übersichtskarten oder zur Bestimmung von Paßpunkten für Luftbild­
aufnahmen dem gedachten Zweck oftmals nutzbar machen. Auch solche Ar­
beiten müssen in der Regel auf polygonometrischer Grundlage aufgebaut 
werden, die — falls vermarkt — zur Verdichtung des Netzes der Festpunkte 
dienen und später auch zum Anschluß anderer Messungen weiter verwendet 
werden kann. Grundsätzlich muß die Vermarkung dauerhaft und für den 
Fachmann leicht auffindbar oder mit Sicherheit herstellbar sein. Wie dies 
zu bewirken ist, muß in jedem Einfalle besonders entschieden werden.

Die Überwachung der Festpunkte wird zurzeit in viel zu geringerem 
Umfange wirklich systematisch durchgeführt. Ich verstehe unter der Über­
wachung eine in gewissen Zeitabschnitten wiederholte Untersuchung der Lage 
der Festpunkte durch F achleute, ähnlich wie bei einzelnen Landesgren­
zen. Gegen Zerstörung von Grenzmalen durch Mutwillen oder Fahrlässigkeit 
müßte innerhalb des gesetzlich gegebenen Rahmens mit größerer Schärfe 
vorgegangen und von allen Stellen bei jeder Gelegenheit darauf hingearbeitet 
werden, auch in Laienkreisen die Kenntnis von der Bedeutung solcher Fest­
legungen und der Notwendigkeit ihrer Erhaltung zu vertiefen.

Wenn ich eine dauerhafte Vermarkung von Stützpunkten bei allen 
Messungsarbeiten empfohlen habe, so habe ich dabei den zweiten Leitgedan­
ken : Rücksichtnahme auf das Ziel der Kartenerneuerung 
schon berührt. Bestimmte Richtlinien lassen sich für diese Art der Gemein­
schaftsarbeit nicht geben, denn die Möglichkeiten des Zusammenarbeitens 
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sind zu mannigfaltig, als daß man hierfür feste Normen aufstellen könnte: 
Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, daß jede gemeinsame 
Durchführung von Messungsarbeiten unter Berücksichtigung der den Betei­
ligten zur Verfügung stehenden Kräfte und Mittel von Fall zu Fall besonders 
vereinbart werden muß. Beispiele hierfür lassen sich im Gebiete des rhei­
nisch-westfälischen Industriebezirks in reicher Auswahl aufzählen. Auf sie 
näher einzugehen, reicht jedoch die Zeit nicht aus.

Nur an einem Beispiel soll in großen Zügen angedeutet werden, 
welche Vorteile aus einer engeren Zusammenarbeit der Behörden erzielt 
werden könnten. Bei der Ausführung von Zusammenlegungen würde die 
Landeskulturverwaltung ihre Projektarbeiten leichter durchführen können, 
wenn ihr stereoskopisch verwertbare, entzerrte Luftbildaufnahmen zur Ver­
fügung ständen, aus denen die Lage der Höhenschichtlinien abgeleitet und 
die allgemeine Geländebeschaffenheit ersehen werden kann. Eine stärkere 
Anpassung der Bonitierung der Landeskulturverwaltung an die Grundsteuer­
bonitierung, ferner eine Beteiligung der Katasterverwaltung an der Fest­
legung der Verfahrensgrenzen und eine stärkere Rücksichtnahme der Lan­
deskulturverwaltung auf den Grundbuch- und Katasternachweis bei der Auf­
stellung des Rezesses würden die Übernahme der Umlegungen in das Kata­
ster wesentlich erleichtern. Die Einbeziehung von Ortslagen in das Um­
legungsverfahren würde infolge der damit verbundenen Neuaufnahmen die 
Erneuerung des Katasters beschleunigen und zwar in einer Weise, die weni­
ger Kosten verursacht als jedes andere Messungsverfahren. Die Einbezie­
hung würde außerdem das Umlegungsverfahren durch den Fortfall von Ver­
fahrensgrenzen gegen die Ortslagen erleichtern. Die Umlegungsergebnisse 
selbst dienen nicht allein der Erneuerung des Katasters, sondern sie könn­
ten auch zusammen mit den Höhenschichtlinien die Grundlage bilden für 
die Erneuerung der Meßtischblätter und für die Herstellung der Wirtschafts- 
karte 1:5000. Erforderlich hierzu wäre der Anschluß aller Messungsarbei­
ten an ein möglichst engmaschiges und gut erhaltenes Festpunktnetz der 
Landesaufnahme, das seinerseits wieder zur Entzerrung der Luftbildauf­
nahme dient. So ist der Kreis der wechselseitigen Beziehungen zwischen den 
Aufgaben mehrerer Behörden geschlossen und gezeigt, welche rein techni­
schen Vorteile eine engere Zusammenarbeit mit sich bringen würde, wenn 
es gelingt, die vielen Verwaltungsschwierigkeiten zu überwinden.

Grundsätzlich muß bei allen Arbeiten, also auch bei denen, die von 
einer Stelle allein ausgeführt werden, festgestellt werden, ob und welche 
Messungen in dem zu messenden Gebiet schon ausgeführt worden sind. Die 
neuen Messungsarbeiten müssen an die vorhandenen Messungsergebnisse 
anschließen und so angeordnet werden, daß sie auch später nutzbar gemacht 
werden können. Dies kann in gewissen Fällen Fähigkeiten erfordern, die 
wir getrost mit Landmeß k u n s t bezeichnen können. Ist es doch viel leich­
ter, irgendwelche geometrischen Gebilde unabhängig von Anschlüssen mit 
großer Genauigkeit in das Gelände zu übertragen, als sich an Bestehendes 
anzuschließen, etwa vorhandene Spannungen so auszugleichen,' daß sie für 
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die Gesamtarbeit unschädlich werden, oder unerträgliche Widersprüche zu 
erkennen und so zu beseitigen, daß der Aufbau des Ganzen nicht zerstört 
wird. Nicht verabsäumen möchte ich, in diesem Zusammenhänge auch auf 
den Vorteil hinzuweisen, der sich für die Verwertung der Messungsergeb­
nisse daraus ergibt, daß die Messung selbst möglichst einfach angeordnet 
ist. Möge das Vertrautsein mit schwierigen Problemen und die Kenntnis 
komplizierter und umständlicher Rechenverfahren in erster Linie dazu 
dienen, sie durch geschickte Anordnung der Messung zu vermeiden und 
erst in zweiter Linie dazu helfen, gewisse unvermeidbare oder nicht mehr 
zu beseitigende Mängel in der Aufnahme so weit möglich abzuschwächen. 
Es leuchtet ein, daß durch Beachtung dieses Grundsatzes Zeit und Mittel ge­
spart und für die besprochene Gemeinschaftsarbeit frei gemacht werden 
können.

Die Erfüllung der zweiten Forderung, nämlich der Rücksichtnahme auf 
das Ziel der Kartenerneuerung, setzt die Verwirklichung des dritten Leit­
gedankens, die Schaffung von S a m m e 1 s t e 11 e n voraus. Die vorhandenen 
Messungsergebn(isse müssen für jeden, der darauf aufbauen will, leicht zu­
gänglich gemacht werden. Hierzu ist erforderlich; daß sie in leicht zu ver­
vielfältigender Form bestimmten Stellen mitgeteilt, von diesen in Übersichts­
blättern oder Karteien übersichtlich nachgewiesen und auf Anfordern abge­
geben oder bekannt gemacht werden. In Preußen dürften für diese Sammel­
tätigkeit die Katasterämter am besten geeignet sein. Diese üben die gedachte 
Tätigkeit bis zu einem gewissen Grade — nämlich insoweit das eigentliche 
Fortschreibungsgeschäft in Betracht kommt — schon von je her aus und 
brauchten die Sammlung nur auf diejenigen Arbeiten auszudehnen, die für 
eine eigentliche Fortführung des Katasters nicht unmittelbar in Frage kom­
men, die aber für die allgemeine Verdichtung des Netzes der Festpunkte 
verwendbar sein können. Vielleicht könnte hiermit auch die gedachte Über­
wachung der Festpunkte in solchen Gebieten, in denen andere geeignete 
Stellen hierfür nicht vorhanden sind, verbunden werden.

Ich glaube, hiermit die Möglichkeiten für ein Zusammenwirken in ihren 
Grundzügen dargetan zu haben. Diese hier noch weiter auszubauen, würde 
den Rahmen meines Vortrags überschreiten. Ich möchte zum Schlüsse nur 
auf folgendes hinweisen. Wie überall so gilt es hier in ganz besonderem 
Maße, zur Überwindung der Anfangsschwierigkeiten Beharrlichkeit und Zu­
versicht zu zeigen. Wenn wir uns vergegenwärtigen, in wie kurzer Zeit sich 
die verhältnismäßig noch junge Forderung einer dauerhaften Vermarkung 
und eines zahlenmäßigen Nachweises der Eigentumsgrenzen in der Preußi­
schen Katasterverwaltung durchgesetzt hat, so dürfen wir hoffen, daß auch 
der weitere Ausbau nämlich die Gemeinschaftsarbeit an der Stabilisierung 
der Vermessungsgrundlagen ebenfalls bald Allgemeingut werden wird. 
Daß sich für die Praxis innerhalb der Landesplanungsverbände bereits Keim­
zellen für die Verwirklichung des Gemeinschaftsgedankens zu bilden begin­
nen, haben Sie aus dem vorhergehenden Vortrage: Die Landesplanungs­
verbände und wir, erkennen können. Ich möchte nicht verfehlen, auch an 
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dieser Stelle allen Beteiligten für ihre Mitwirkung und ihr verständnisvolles 
Entgegenkommen bei der bisher geleisteten Pionierarbeit herzlich zu danken.

Haupterfordernis für das Gelingen aber ist eine energische Bekämpfung 
und Überwindung des sogenannten Ressortgeistes. Nicht zum Ruhme der 
einzelnen Verwaltung, sondern zum Wohle des Ganzen zu arbeiten, das ist 
das Ziel, das in allererster Linie zu erstreben ist. Wo ein Wille hierzu be­
steht, wird sich stets ein Weg zu ersprießlichem Zusammenwirken finden. 
Solches Zusammenarbeiten zum Wohle der Allgemeinheit — nicht hervor­
gerufen durch äußeren Zwang, sondern aus dem freien Entschluß jedes 
einzelnen — ist ein Haupterfordernis zum Gedeihen jeder Volksgemeinschaft, 
ist Ehrenpflicht jedes Staatsbürgers. Lassen Sie uns dieser Pflicht auch bei 
unserer Berufsarbeit stets eingedenk sein und die Mahnung beherzigen, 
mit der ich meine Ausführungen eingeleitet habe: Zusammenarbeit zur 
Verbesserung des Vermessungswerks.

Die Grundbuchvermessung der Schweiz. 
Eine methodisch-wirtschaftliche Betrachtung.

Vor getragen auf der Jahreshauptversammlung des Landesvereins Sachsen des DVW. 
am 6. XII. 1931 in Dresden.

Von Karl Lüdemann in Freiberg-Sa.*)

*) Die sächliche Darstellung gründet sich auf persönliche Studien in der Schweiz, auf die amt­
lichen Vorschriften, die zahlreichen wertvollen Arbeiten des Herrn Eidg. Vermessungsdirektor J. 
Baltensperger und auf viele Veröffentlichungen schweizer Grundbuchgeometer in der Schweiz. 
Zeitschr, f. Vermw,

1. Mit der Neuordnung unseres bürgerlichen Rechtes trat am 1.1.1900 ein 
Gesetz in Kraft, ohne das unser heutiges hochentwickeltes Wirtschaftsleben 
seiner wirksamsten Grundlage entbehren würde. Das ist die Reichsgrund­
buchordnung. — Unser BGB regelt das Liegenschaftsrecht nach dem Grund­
buchsystem. Es steht auf dem neuzeitlichen Verkehrsbedürfnissen allein ent­
sprechenden Standpunkt, daß die erste Aufgabe der Bucheinrichtung in der 
Ermittlung und Feststellung der einzelnen Grundstücke, die zweite in der 
Sicherung des Eigentums und die dritte in der urkundlichen Feststellung der 
Belastungen, insbesondere der Hypotheken besteht. Das Eigentum wird nicht 
nur der Hypothek wegen, sondern um seiner selbst willen durch das Buch 
nachgewiesen. Dieser Nachweis des Eigentums erfordert aber seinerseits eine 
sichere Feststellung des Gegenstandes der Rechte am Grundstück, d. h. des 
Grundstückes selbst. Das kann, obwohl theoretisch ein Grundbuch ohne jede 
Verbindung mit einem kartlichen Nachweis der Grundstücke durchaus mög­
lich ist, in einer heutigen Bedürfnissen entsprechenden Weise nur durch eine 
enge Zurückführung auf die Bestandsangaben eines Eigentumskatasters ge­
schehen, wie es in einigermaßen umfassender Form bei der Gestaltung un­
seres bürgerlichen Rechtes am Ende des vergangenen Jahrhunderts in 
Deutschland nicht vorhanden war und leider auch heute noch nicht vorhanden 
ist. Deshalb überläßt der § 2 der RGO die Einrichtung des Verzeichnisses, 
in dem die Grundstücke unter Nummern oder Buchstaben aufgeführt und 
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nach dem sie im Grundbuch zu bezeichnen sind, der landesherrlichen Verord­
nung. Und so wurde das Grundbuch nahezu überall mit dem Grundsteuer­
kataster verbunden, einem Kartenwerk, das ganz anderen Aufgaben zu dienen 
hatte; Aufgaben, die von denen eines wahren Grundstücks-, d. h. Grundeigen­
tumskatasters grundsätzlich verschieden sind. Und da ein Grundbuch nur 
dann Sinn hat, wenn es das Grundbuchgrundstück an sich und seine Rechts­
verhältnisse klar und eindeutig, d. h. in voller, den Gutgläubigen schützenden 
Schlüssigkeit nachweist, ergab sich jene bedauerliche Rechtsunsicherheit 
über die Teilnahme der Bestandsangaben des Katasters oder sonstigen Karten­
werkes am öffentlichen Glauben des Grundbuches, die durch die bekannte 
RGEntsch. vom 12. II. 1910 zwar dem Rechte, nicht aber ihrer tatsächlichen 
Wirkung nach beseitigt worden ist. Ein wirklich beweiskräftiges, von dem 
Vertrauen der Wirtschaft und des Volkes getragenes Grundbuch kann sich nur 
auf eine allen Ansprüchen der Vermessungstechnik entsprechende, die recht­
mäßigen Grenzen sicher erfassende Neuaufnahme stützen, eben auf ein ein­
wandfreies Grundeigentuniskataster. Zwar zwingen uns die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Gegenwart dazu, Neuvermessungen nur in ganz geringem 
Maße zu betreiben und unsere Zuflucht in einer allmählichen Erneuerung der 
bestehenden Kataster- und ähnlichen Vermessungswerke zu suchen. Aber 
wir Vermessungskundigen haben darüber hinaus die Pflicht, an der Weiter­
entwicklung der Aufnahmetechnik schaffend, d. h. schöpferisch teilzunehmen, 
aber auch von und aus den Erfahrungen ausländischer Vermessungsingenieure 
zu lernen. Und so wenden wir unsere Blicke heute auf die Grundbuchvermes­
sung der Schweiz, von der die Vermessungstechnik in den letzten zwei Jahr­
zehnten ungewöhnlich starke Anregungen erhalten hat.

2. Die gesetzlichen Grundlagen der Grundbuchvermessung der Schweiz 
bietet das Schweizerische Zivilgesetzbuch, das am 1. Januar 1912 in Kraft 
trat. „Da“, so schreibt Vermessungsdirektor Baltensperger, „erfah- 
rungsgemäß das Grundbuch seine ganze Nützlichkeit für die Sicherheit des 
Verkehrs und die Klarstellung der Rechtsverhältnisse erst erhält, wenn es auf 
zuverlässige Pläne verweisen kann, soll nach Art. 950 des ZGB die Aufnahme 
und Beschreibung der einzelnen Grundstücke im Grundbuch anhand eines 
Planes erfolgen, der in der Regel auf einer amtlichen Vermessung beruht. 
Der Bundesrat hat zu bestimmen, nach welchen Grundsätzen die Pläne an­
zulegen sind. Mit dieser Gesetzesbestimmung ist die Durchführung einer ein­
heitlichen Vermessung des Landes, eben der Grundbuchvermessung, erst­
mals zu einer Aufgabe des Bundes, d. h. des Staates geworden.

Im ZBG wird weiterhin bestimmt, daß der Bundesrat nach Verständigung 
mit den Kantonen einen allgemeinen Plan über die Vermessung und über die 
Anlegung des Grundbuches festsetzen wird, daß bereits vorhandene grund­
buchliche Einrichtungen und Vermessungswerke als Bestandteile des neuen 
Grundbuches beizubehalten sind, soweit das möglich ist, daß — mit Wir­
kung vom Beginn des Jahres 1907 ab — die Kosten der Vermessung in der 
Hauptsache vom Bunde getragen werden sollen, wobei die nähere Ordnung 
der Kostentragung durch die Bundesversammlung geregelt wird, und daß der 
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Bundesrat die Art der Vermessung für die einzelnen Gebiete nach Anhörung 
der Kantone zu bestimmen hat. Über Gebiete, für die eine genauere Ver­
messung nicht erforderlich ist, wie Wälder und Weiden von beträchtlicher 
Ausdehnung, soll eine vereinfachte Planaufnahme angeordnet werden. — Es 
unterliegen nicht der Vermessung die Seegebiete mit mehr als 10 ha Gesamt­
fläche, die ausgedehnten, zusammenhängenden ertraglosen Gebiete des Hoch­
gebirges, wie Gletscher, Felsgelände und Schuttflächen, und schließlich die 
dem Bund gehörenden Festungsgebiete des St. Gotthard, von St. Maurice und 
von Bellinzona. Das sind 2629 qkm oder 6,4 % der gesamten Fläche des 
Landes.

Von den in einigen Kantonen vorhandenen Vermessungswerken wurde 
eine größere Anzahl „provisorisch“, also vorläufig anerkannt. Es handelt sich 
im wesentlichen um Aufnahmen, die im vergangenen Jahrhundert zu Steuer­
zwecken und zwar meist mit dem Meßtisch ausgeführt worden waren. Nur zu 
einem kleinen Teil gründen sie sich auf Zugmessungen, eine Aufnahmeweise, 
die seit 1868 in der Schweiz verwendet wird. Diese Steuerkataster sind zwar 
regelmäßig nachgeführt worden; sie genügen aber den heutigen Ansprüchen 
an eine Grundbuchvermessung nicht, so daß sie durch eine Neuaufnahme im 
allgemeinen Plan der Neuvermessung zu ersetzen sind. Diese vorläufig an­
erkannten, also zunächst für die Führung des Grundbuches benutzten Mes­
sungswerke umfassen ein Gebiet von 5457 qkm oder 13,2 0/0 der Gesamtfläche 
der Schweiz.

3. Um den Umfang der der Vermessungstechnik bei der Durchführung der 
Grundbuchvermessung gestellten Aufgabe zu ermessen, erinnere ich daran, 
daß die Schweiz 41 295 qkm mit etwa 3 880 000 Einwohnern umfaßt. Der Frei­
staat Sachsen ist nur 14 993 qkm groß, hat aber etwa 4 664 000 Einwohner. 
Die mittlere Bevölkerungsdichte beträgt in Sachsen 311, in der Schweiz nur 
93 Köpfe, bezogen auf 1 qkm, wobei sie zwischen 22 im Kanton Uri und 606 
im Kanton Genf schwankt und im Kanton Zürich 311 Personen zählt. Das 
fruchtbare Schweizer Mittelland liegt 500 m hoch, während das Monte Rosa- 
Gebiet Gipfelhöhen von 4 640 m erreicht. Für dieses so verschiedenartige Ge­
biet ist also die Grundbuchvermessung durchzuführen und zwar überall so, 
daß sie allenthalben die erforderliche Genauigkeit der Unterlagen liefert. Sie 
umfaßt regelmäßig die Triangulation IV. 0. und die Parzellarvermessung, also 
die Einzelaufnahmen, Stückvermessung usw., und deren Nachführung. Zwar 
dient sie in erster Linie den Bedürfnissen des Grundbuches, d. h. seiner An­
lage und Führung; sie ist aber so angeordnet, daß, soweit das ohne erhebli­
chen Kostenaufwand durchzuführen ist, auch alle anderen technischen und 
wirtschaftlichen Zwecke befriedigt werden. Es sind hier zu nennen: die Er­
neuerung und Fortführung der amtlichen topographischen Kartenwerke;, 
die höchste Aufmerksamkeit beanspruchende Güterzusammenlegung; die Ein­
richtung und Erhaltung von Steuerkatastern; schließlich land- und forstwirt­
schaftliche, kultur-, bau- und maschinentechnische, statistische, naturwissen­
schaftliche und touristische Zwecke.
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4. Eine so große und vielgestaltige Arbeit kann nur dann durchgeführt 
werden, wenn alle aktiv und passiv Beteiligten zielbewußt Zusammenwirken. 
Die Träger dieser Organisation sind auf der einen Seite, der Bund, die Kan­
tone, die Gemeinden und sämtliche Grundeigentümer, auf der anderen die 
Grundbuchgeometer. Der Bund leitet als oberste Stelle die Grundbuchvermes­
sung an sich, beaufsichtigt sie und das Geometerprüfungswesen; er über­
wacht die Triangulation IV. 0. und die Herstellung und Prüfung des sog. Ori­
ginalübersichtsplanes. Er führt schließlich sämtliche photogrammetrische 
Aufnahmen aus der Luft mit dem bundeseigenen Vermessungsflugzeug aus. 
—- Ihm stehen hierfür in den entsprechenden Geschäftsbereichen als Organ 
des eidg. Justiz- und Polizeidepartements der eig. Vermessungsdirektor, für 
die Triangulation IV. 0. und den Übersichtsplan die eidg. Landestopographie 
in Bern zur Verfügung. Die eidg. Landestopographie, die etwa den Abteilun- 
gen für Landesaufnahme der früheren deutschen Generalstäbe entspricht, hat 
die Triangulation I. bis III. 0. mit 18 cm = und 21 cm = Schraubenmikro- 
skop-Theodoliten der Hildebrand-Werkstätten in Freiberg mustergültig aus­
geführt; sie ist auch Trägerin der amtlichen, auch im Ausland hochange- 
sehenen topographischen Kartenwerke.

Di'e Durchführung der Grundbuchvermessung selbst liegt mit Ausnahme 
der aerophotogrammetrischen Aufnahmen bei den Kantonen. Sie umfaßt 
zunächst die Leitung der gesamten Messung, die Überwachung und Prü­
fung der Einzelaufnahme und deren Nachführung. Die technische Vermes­
sungsaufsicht, die übrigens auch dem Bunde übertragen werden kann, erfolgt 
durch den bei den meisten Kantonen vorhandenen Kantonsgeometer. — Der 
zweite Teil der Aufgabe ist die A u s f ü h r u n g der Triangulation IV. 0., der 
Vermarkung und Parzellarvermessung und der Nachführung der Vermessungs­
werke. Die Triangulation IV. 0., die übrigens zur Hauptsache erledigt ist, 
wird in einigen Kantonen durch die eidg. Landestopographie, in den anderen 
entweder durch kantonale Trigonometer oder durch freierwerbende Grund­
buchgeometer besorgt. Sie wird stets als selbständige Arbeit vor der Stück­
vermessung ausgeführt. Die Vermarkung der Grenzen, die Parzellarvermes­
sung und die Auswertung der photogrammetrischen Aufnahmen aus der Luft, 
also der Hauptteil der eigentlichen Grundbuchvermessung, liegt sozusagen 
ausnahmslos in den Händen freierwerbender Grundbuchgeometer, die diese 
Arbeiten durch Vertrag im Akkord übernehmen. Das gilt im wesentlichen 
auch für den Nachführungsdienst, der in erster Linie der Führung des Grund­
buches zu dienen hat und demgemäß in den einzelnen Kantonen auf der 
Organisation des Grundbuchwesens als Grundlage aufgebaut ist.

5. Die praktische Tätigkeit in der Grundbuchvermessung ist an das eidg. 
Patent als Grundbuchgeometer, dieses an die erfolgreiche Ablegung der Geo­
meterprüfung vor der vom Bundesrate ernannten Prüfungskommission gebun­
den. Die Prüfung gliedert sich in einen theoretischen und einen praktischen 
Teil. Voraussetzung ist neben der schweizerischen Staatsangehörigkeit das 
Reifezeugnis oder ein gleichzubewertender Ausweis. Ein Hochschulstudium 
ist nicht vorgeschrieben, jedoch führt der Weg heute praktisch wohl in der 
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Regel Über den diplomierten Verm.-Ing. — Die theoretische Prüfung wird in 
zwei Teilen abgelegt, von denen der eine Höhere Mathematik; Analytische 
und darstellende Geometrie und Optik, der andere Vermessungskunde; Höhere 
Geodäsie; Grundbuchvermessung und Nachführung; Ausgleichungsrechnung; 
Güterzusammenlegung und -Umlegung; kulturtechnischen Wasserbau; Ele­
mente der Ingenieurkunde und Rechtslehre umfaßt. — Die praktische Prü­
fung setzt eine praktische Geometertätigkeit von 2 Jahren voraus, von denen 
11/2 Jahre nach der theoretischen Prüfung abgeleistet sein müssen; sie um­
faßt die Feld- und die häusliche Bearbeitung vermessungstechnischer Auf­
gaben. Von den (1930) in der Schweiz vorhandenen 660 Grundbuchgeometern 
scheiden 190 für die Grundbuchvermessung aus, da sie sich im Ausland oder 
im Ruhestand oder in anderweitiger Berufstätigkeit befinden. Von den ver­
bleibenden 470 Grundbuchgeometern sind

etwa 170 Bundes-, Kantons- oder Gemeindeangestellte,
etwa 270 in freischaffender Tätigkeit und
etwa 30 Angestellte in Privatgeometerbüros.

170 behördlich angestellten Grundbuchgeometern stehen also 300 freier­
werbende gegenüber.

An Technikern und Zeichnern werden 90 bei Behörden, 280 bei Privat­
geometern beschäftigt. Bei den Behörden ist also das Verhältnis

Geometer zu Techniker
170 : 90 oder 1:0,55, 

bei den Privatgeometern
300 : 280 oder 1:0,93. 

Bei und an der Grundbuchvermessung arbeiteten Mitte 1930 also 470 Grund­
buchgeometer und 370 Techniker und Zeichner, insgesamt also 840 Ver­
messungskundige,.

6. Einen wesentlichen Bestandteil der Organisation der Grundbuchver­
messung bildet der Durchführungsplan, der für das ganze Land 60 Jahre und 
zwar die Zeit vom 1.1.1917 bis Ende 1976 in Aussicht nimmt, wobei die Zeit­
dauer für die Vermessung der einzelnen Kantone und der Zeitpunkt für 
den Beginn der einzelnen Messungsarbeiten von dem Bedürfnis nach Ein­
führung des Grundbuches, dem Umfang des Neumessungsgebietes, den da­
durch bedingten Kosten und den zur Verfügung stehenden Mitteln abhängen. 
Der allgemeine Vermessungsplan ist so aufgestellt und wurde bislang so durch­
geführt, daß er den geregelten Ablauf der Grundbuchvermessung' im ganzen 
Schweizerland sichert.

7. Die Grundeigentumsverhältnisse liegen in einigen Teilen der Schweiz 
so, daß sie grundsätzlichen und ursprünglichen Forderungen der Privat- und 
der Volkswirtschaft widersprechen. Sie schließen nicht nur einen leidlich 
ertragsfähigen landwirtschaftlichen Betrieb, sondern vielfach auch die Er­
langung von Hypothekarkredit aus. Die Zerstückelung des Grund und Bodens 
geht z. T. soweit, daß die Kosten für die Vermarkung, Vermessung und 
Grundbuchanlage den Bodenwert erreichen oder ihn gar übersteigen, daß 
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jedenfalls die Anlage eines Grundeigentumskatasters dadurch unmöglich 
gemacht wird. Vermessungsdirektor Baltensperger hat hierfür Beispiele ge- 
geben, von denen ich folgende anführe. Kennzeichnend für die Verhältnisse 
im Kanton Wallis ist die 1300 Einwohner zählende, etwa 7 km nördlich von 
Sitten, am Abhange zwischen dem Rhonetal und den Ausläufern des Wild- 
horns belegene Berggemeinde Ayent. Sie enthält 1118 ha aus Äckern, Wiesen, 
Rebland usw. bestehendes Privatland, das in 27 600 Parzellen eingeteilt ist 
und 900 Eigentümern gehört. Es fallen also im Durchschnitt auf 1 ha 25, auf 
1 Eigentümer 31 Grundstücke.

Eine sehr starke, durch Erbteilung im Laufe von Jahrhunderten entstan­
dene Zerstückelung besteht im Kanton Tessin und in den italienisch spre­
chenden Talschaften des Kantons Graubünden. Der Kanton Tessin hat ins­
gesamt etwa 30 000 ha aus Wiesen, Äckern, Weinbergen und Wäldern be­
stehendes privates Kulturland, das in 717 000 Grundstücke, oder auf 1 ha in 
24 Grundstücke aufgeteilt ist, die alle zusammen nur 29 000 Eigentümern 
gehören. Es gibt Bezirke, in denen 100 Parzellen und mehr auf den ha kom­
men. So ist in der Gemeinde Anzonico in der Leventina das um das Dor 
herumliegende Privatland — ohne die Maiensässen — von 180 ha in 16 200 
Grundstücke eingeteilt, die 150 Eigentümern gehören. Auf 1 ha fallen also 
nicht weniger als 90 Parzellen von durchschnittlich 111 qm Größe. Oder, was 
noch kennzeichnender ist: jeder Eigentümer besitzt insgesamt im Durch­
schnitt in einem Umkreis von 1,5 km größter Entfernung vom Dorf 324 Grund­
stücke. Der mittlere Bodenwert des qm beträgt 30 Rappen oder etwa 25 
Goldpfennig.

Bedenkt man, daß die Durchführung der Grundbuchvermessung, falls sie 
geldlich und wirtschaftlich überhaupt möglich wäre, diesen fast unglaub­
lichen Zustand der Zersplitterung, der übrigens in einigen Teilen Deutsch­
lands nicht so ganz unbekannt ist, geradezu verewigen würde, so erkennt man 
eine zweite Grundaufgabe der Grundbuchvermessung: Sie soll überall da, 
wo es nötig ist, eine durchgreifende. Verbesserung der Grundbesitzverhält­
nisse herbeiführen und befördern. Das vornehmste Mittel hierzu ist die Güter­
zusammenlegung. Daneben sind die Ausgleichung, Geradelegung und Berei­
nigung der Grundstücksgrenzen, der Austausch ganzer Parzellen oder Teile 
von ihnen, die Abrundung des Besitzstandes, schließlich die Umlegung und 
Neueinteilung kleiner Gebietsabschnitte zu nennen. Es wird daher mit Recht 
verlangt, daß bei der Grundbuchvermessung alle diese kleineren oder größe­
ren Maßnahmen durchgeführt werden. Insbesondere bestimmt ein Bundesrats­
beschluß von 1918, daß die Grundbuchvermessung von Gebieten, die einer 
Güterzusammenlegung bedürfen, erst in Angriff genommen werden darf, wenn 
diese gleichzeitig durchgeführt wird. Es ist dann möglich, die vermessungs­
technischen Arbeiten so einzurichten, daß sie beiden Zwecken dienen, und 
damit die Kosten fühlbar zu verringern. Es sind so von 1918 bis 1930 bereits 
rd. 45 000 ha mit einem mittleren Gesamtkostenaufwand von 864 fr. = 690 
Gm. für das ha zusammengelegt worden. 360 000 ha sind noch zusammen­
legungsreif; das ist etwa 150 des noch zu vermessenden Gebietes. Die Be-
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arbeitung von jährlich etwa 7600 ha ist das anzustrebende Ziel. Als Beweis 
für den Erfolg führe ich die nur 18 ha umfassende Zusammenlegung auf 
Monte Stabio in der Gemeinde Dongio an. Bei 58 Eigentümern wurde die Zahl 
der Grundstücke von 2630 auf 220 herabgesetzt. Jeder Eigentümer, der im 
Mittel früher 45 zumeist unzugängliche Parzellen hatte, besitzt jetzt nur noch 
4 gut erreichbare Grundstücke.

8. Im Rahmen des allgemeinen Planes für die Durchführung der Grund­
buchvermessung ist eine Einteilung des gesamten Vermessungsgebietes in 
Teile, gleicher Methodik und gleicher Genauigkeit von grundsätzlicher Bedeu­
tung. Sie ist durch die Mannigfaltigkeit der Geländegestaltung, der Art und 
Größe des Grundbesitzes, des Bodenwertes, der Art der Bewirtschaftung und 
dergleichen mehr bedingt. Sie entscheidet auch über den Maßstab der kart- 
liehen Darstellung. Es wurden 3 Vermessungsarten nach Verfahren und Ge­
nauigkeitsgrad unterschieden, nämlich:

a) Eine Vermessungsinstruktion I mit erhöhten Genauigkeitsanforde­
rungen für Gebiete mit außerordentlich hohem Bodenwert, wie er in den 
Städten Zürich, Basel, Bern, Genf, Lausanne usw. vorhanden ist. Die hier 
noch zu vermessende Fläche umfaßt nur 0,3% des Vermessungsgebietes.

b) Eine Vermessungsinstruktion II mit normalen Genauigkeitsanfor­
derungen für Gebiete mit mittlerem Bodenwert: Städte und größere Ort­
schaften mit nicht sehr hohen Bodenpreisen, Dörfer und wertvolles Kultur- 
land. Hierzu gehören das Gebiet des schweizerischen Mittellandes, die Ort­
schaften und das wertvolle Kulturland des Juragebietes, die Talschaften der 
Hoch- und Voralpen usw. Die hiernach zu vermessende Fläche umfaßt etwa 
ein Drittel des gesamten Gebietes.

c) Eine Veirmessungsinstruktion III mit verminderten Genauigkeits­
anforderungen für Gebiete mit niedrigem Bodenwert: Alpen, Weiden, Wal­
dungen, Bergdörfer, Maiensässen, minderwertiges Kulturland usw. Diese Ge­
biete, welche zu einem erheblichen Teil in den Maßstäben 1:5000 und 
1:10 000 aufgenommen werden, umfassen etwa Zweidrittel des gesamten 
Vermessungsgebietes.

Die Maßstäbe liegen zwischen 1:250 und 1:10 000. Es sind darzustellen 
in Prozenten des Gesamtgebietes

im Maßstab 1:250 und 1:500 etwa 5%
1:1000 „ 35o/o
1:2000 „ 18o/o
1:5000 „ 30%
1:10 000 „ 12%.

1:5 000 ist der Maßstab für die ausgedehnten Alpen, Weiden und Waldungen, 
1:10 000 für die außerordentlich großen Parzellen der Alpen; 1: 250 gilt nicht 
nur für die Großstädte, sondern auch für stark zerstückeltes Rebgelände.

9. Die Grundbuchvermessung gliedert sich im, einzelnen Fall in die Tri­
angulation IV. 0.; die Bereinigung und Vermarkung der Grenzen; die Poly- 
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